
Hans Jürgen Baden

Institution und Innerlichkeit
ıne Betrachtung über Gerhard Wehr „Esoterisches Christentum“

Dıie „Innerlichkeit“ hat einen schweren Stand, S$1Ee 1STt das rotfe Tuch, die PErMaAaANENTE
Herausforderung tür Aktıvisten, Weltveränderer, Umstürzler jeder Schattierung. lle
argwöhnen, dafß INa  S dem Vorwand der Innerlichkeit sıch der Verantwortung
entzıehen, die Forderungen des Tages verleugnen gedenke. Di1e Vertreter der Inner-
ıchkeit stehen 1im Abseıts: S1€e haben die Bühne der Ofentlichkeit verlassen un: sınd mMiI1t
ıhren narzıßtischen Spielereien vollauf beschäftigt. S1ıe zählen den berüchtigten Be-
wohnern des Elfenbeinturms. S1e lassen sıch (oft ohne wollen) VO  ; den Mächtigen
mıi ßbrauchen eın Vorwurf, der nach 1945 o}  38 viele Vertreter der „inneren Emigra-
tion“ lautstark erhoben wurde.

Häufig dient die Innerlichkeit als Vorwand, hınter ihren Zarieh,; dezenten Vor-
hängen gewalttätige Auftritte vorzubereıten und sıch dabe!1 eın Gewı1ssen be-
wahren. Es se1 daran erinnert, da ıne mafßgeblıche Kulturzeitschrift des National-
soz1alısmus die Innerlichkeit 1m appen führte, S1e durch ıhren Tıtel „Das ınnere
Reich“ UNaAaUSgESETZLT 24SsOZ711erte eın sorgfältig aufgemachtes Blatt übriıgens mMI1t hoher
Auflage, das autf raffinierte Weiıse den Verdacht wıderlegen schien, das Dritte Reich
se1 dıie Feiındın der Kunste, des Geilstes. Die Innerlichkeit, MIt der diese Zeitschrift
lockte, während rıngsum die Vergasungsöten rauchten, diente lediglich z Alibi für
Verbrechen, die ihresgleichen suchten.

SO ließe sıch ıne Geschichte der Innerlichkeit schreıben, dıe eın erschreckendes Bıld
ihres Mißbrauchs, ıhrer fortgesetzten Perversion entwürte. Vielleicht 1St deshalb
verständlıch, da{fß die Innerlichkeit n1ıe gründlıch ın Verrut geriet W1e€ 1ın unserer

Epoche fast eın Reızwort, Gelächter und Zynısmus auslösend.
iıne Ühnlich zwielıchtige Rolle W1e 1m öftentlichen Leben spielt die Innerlichkeit 1mM

relig1ösen Bereich. uch hıer oilt die Berufung aut S$1€e tür suspekt, INa  a meıidet S1€Ee nach
Kräften, entschuldigt sıch, WENN ıhre Zıtierung unerläßlich 1St Dıies bleibt eın beun-
ruhigender Wıderspruch: die n abendländische Geschichte hindurch Veritirat INa  ;

die Auffassung, daß Relıgion, Christentum, Glaube ıne Domane der Innerlichkeit
sej]en und mu{(ß sıch 1U  — Just VO Gegenteıl belehren lassen. Di1e Theologıe beispiels-
we1lse, ıne Wiıssenschaft, dıie neuerdings häaufig MIt anderen Wiıissenschatten Ratıo-
nalıtät und Methode wetteitert: S1e quittiert Hinweise aut Innerlichkeit 1m allgemeinen
MmMIt Achselzucken Der Theologe, SOWeılt aut das Prädikart des Wissenschaftlichen
besonderen Anspruch erhebt, zeichnet sıch durch subtile Intellektualität und eın ent-
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sprechendes (für den normalen Leser oft unverständlıches) Vokabular AauUS; hıer bleibt
keın Raum für „Innerlichkeit“ und deren Bekundung.

esonders schwierig wırd das Verhältnis ZUT Innerlichkeit 1m Raum des verfaflßten
Christentums. Zusammenstoßend MIt (notwendigen) Lehrsätzen, Überlieferungen,
Rechten, Priviılegien bleibt die Innerlichkeit eın Fremdkörper, sıch als Wiıder-
sacher. Immer wieder Sprengt s1e die tradıtionellen Hülsen und Vorschriften, über-
flutet gleich einer aNAa dıe herkömmliche relig1öse Landschaft. Jle vertrauten, gehe1-
lıgten Stiätten treıilıch nıcht durch TIranszendenz, sondern durch ewohnheıt gehe1-
lıgt können 1m Handumdrehen VO  $ ihrer lut erfaßt, ihrem Feuer eingeschmolzen
werden. Um solchen bedrohlichen Überfällen entgehen, MUu die Institution ständıg
aut der Hut Se1IN. Hıer zeichnet sıch ine pannung 7zwischen Innerlichkeit und nstıtu-
t10N ab, welche nıcht abreißt, sondern ständıg VO die Leidenschaft entfacht,
der siıch i1ne bemerkenswerte Intoleranz verbündet.

Wıderspruch VO  } Instiıtution und Innerlichkeit

Der Konflikt VO Institution un Innerlichkeit endet meılstens damıt, da{ß einer der
beiden Partner absolut DESCLIZL un den anderen ausgespielt wird. Dıie Verabsolu-
tıerung der Instiıtution begegnet häufig; der Buchstabe triıumphıert über den Geıist, das
(Gesetz über Freiheit und Gnade Die spirıtualistische Leidenschaft wiıird VO Boden
dürrer Gesetzlichkeit und Konventıion aufgesogen. SO verbleıibt ıne reglementierte
Frömmigkeıt, deren Schematismus ermüdet und die sıch dem Sturm des Gelstes hart-
näckıg verschließt. Hıer errscht eın unausrottbares Mißtrauen alle Formen des
Rausches, der Ekstase, des relıg1ösen Eros, der Gnosıis: ın jeder dieser Formen trıtt
gleichsam der häretische Versucher hınter dem Vorhang hervor un: enttaltet ıne
gleich faszınıerende W1€e ästerliche Anziehungskraft. SO gewahren WIr das offizielle
Christentum, seIt seiınen Antängen, immer wıeder 1n Abwehrstellung solche Ent-
» eın bedeutender gesetzlıch-protokollarıscher Aufwand wırd betrieben,
die Innerlichkeit 1n Schranken halten, den spirıtualistischen Wıildwuchs eschne1i-
den Bıs welchen Übergriffen diese Abriegelung gegenüber Innerlichkeit und Spir1-
tualıtät führt, hat die Inquisıtion dokumentiert.

Auf der anderen Seıite 1St ebenso möglıch, da{fß dıe Innerlichkeit sıch die FA
stıtut1on, das verfaite Christentum emport und dıe eıgene Posıtion verabsolutiert. Die
Innerlichkeit zettelt unauthörliche Autstände un nımmt keinerlei Rücksicht auf
(Gseset7 und Überlieferung. Dıie Instıtution wırd 1ın aller Form der Feindscha
jede lebendige, ursprüngliche Frömmigkeıt bezichtigt; Wer solcher Frömmigkeıit nach-
strebt, mufß sıch VO  S der Institution abwenden, ıhre Formen zerschlagen, ihre Satzungen
lıquıdıeren. Der Ketzer erfährt, solchem Aspekt, nıcht L1UL Duldung, sondern
stürmische Verehrung; ımmer autf den Plan trıtt, Abweichendes behauptet, O S

ficht, dort IST der Geıist der Wahrheit eingekehrt. Der Rang des Ketzers führt sıch
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rück autf 1ne Unbedingtheıt, dıe kein Opfer scheut. Diese Auffassung hat sıch ımmer
mehr durchgesetzt un der (iragwürdıgen) ILdentifikation des Ketzers mi1t dem
Wahrheitzszeugen, dem Märtyrer, geführt. Selten stand der Ketzer hoch 1mM Kurs:
selten auch wurden die Vertreter der offiziellen Frömmigkeıt abgewertet, fühlten
sıch dem Mißtrauen der Allgemeinheıt Ühnlich ausgeliefert WwW1e€e 1in der Gegenwart.

Immer VO  3 wurde latent oder often die These VO  z Gottfried Arnold
(1666—-1714) wieder aufgenommen, varılert, daß die Geschichte der wahren Frömmıig-
keıit durch die Außenseıter, die Widersetzlichen un Rebellen bestimmt werde: der
Strom des Geilstes und der Innerlichkeit lasse sich nıemals regulieren, sondern breche
sıch selbst die Bahn, ternabh jeder kirchenamtlichen Vorschriuft.

Während also derart bald dıe Institution, bald die Innerlichkeit auf den Schild DGr
hoben wurde, schien das Pröblem gelöst w 1e alle Probleme, die sıch aut e1n hand-
testes Entweder-Oder reduzieren lassen. Die großen Vereinfacher, deren abschätzıge
Verurteilung durch Burckhardt ina  3 nıcht vergessch sollte, tejerten hre Triumphe. Die
Alternativen-Falle, HA  s hörte s1e deutlich 1NSs Schlofß fallen un tühlte sıch geborgen.
Es kam NUr darauf a welche der beiden Parteıen INa  - künftig als schwarz oder weilß
anzuerkennen gewillt W ar

An dieser Stelle stoßen WIr aut das Werk VO Gerhard Wehr, das ausschliefßlich
solche und ähnlıche Fragen kreıist. Wehr hat sich durch ıne Reıihe VO Büchern als
Grenzganger 1mM relıg1ösen Bereich ausgew1esen Jung und Rudolf Steiner, IO
Thomas untzer in Selbstzeugnissen un Biılddokumenten, 1972 Müntzer, Schrif-
ten und Brıete, P Christusimpuls un Menschenbild, 1974; Wege ZuUur relig1ösen
Erfahrung, 1974; Jakob Böhme, Christosophıa, herausgegeben und erläutert,
Wehrs Jjetzt erschienenes „Esoterisches Christentum“ (Aspekte Impulse Konsequen-
ZCN, 314 S Stuttgart: Klett 1St eın Kompendium unNnserer Probleme, VO  -

bedeutender Kenntnıis der einschlägigen Literatur un wichtiger als alle Belesenheit
e1ıner Spiritualität, welche noch dıe sprödesten Stofte einschmilzt und durchsichtig macht.

Wır erfahren, da{ß Frömmigkeıt und Lehre selten übereinstimmen, vielmehr die röm-
migkeıt immer wieder auf ıhren Entdeckungszügen über die Lehre hınaus vorstößt,
erstaunliche Einsichten vewınnend, sammelnd. Die Dynamık der christlichen Wahrheit
zeıgt sıch esonders dort, WIr u1ll$s iıhren Grenzbereichen nähern un uUunNnseTer

Überraschung erleben, WwW1€e sıch hier Perspektiven erschliefßen, VO  m denen WIr nıchts
ahnten. Der Wahrheitssucher betritt Wr eınen veistigen Kaum, der ıhm se1it langem

(oft allzu vertraut) 1St ber das Licht der Innerlichkeıt, MmMIt dem diesen
Kaum ausleuchtet, dıe spirituelle Rücksichtslosigkeit, mit der immer weıter 1n seine
Höhlen un Kavernen eindringt dıes erweıtert die herkömmliche Erkenntnis der
Wahrheit eın Entscheidendes. Der Chriıst bricht auf, jene Randbezirke USZU-

kundschaften, 1n der sıch 1ne NCUC, völlig überraschende Dımension der Wahrheıt
auftut.

Der Kern der Wahrheit Christi bleibt unangetastet, aber die Wahrheit wırd gleich-
Sa den Rändern tlüss1ıg un taucht 1Ns Unbekannte e1n. S50 wächst der spirıtuelle
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R eichtum unablässıg WIr werden auf Jakob Böhme verwıesen, desgleichen, 1n der
Neuzeıt, auf Rudolftf Steiner, Carl (GGustav Jung, Teilhard de Chardın, MI1t denen sıch
der Autor wohlvertraut zeıgt.

Dort also, sıch die Wächter der Rechtgläubigkeit, der dogmatıschen Konvention
SeIt alters postiert haben, u  = die Grenzgänger einer Kontrolle nNnier-

werten un ıhr geistliches Gepäck unerbittlich prüfen: dort tauchen jene außeror-
dentlichen Geilster auf, welche kühn und leichtfüßig diese renzen ohne jede Rücksicht
passıeren. Man würde tehlgehen, WEeNnN InNnan S1e bezichtigte, der Wahrheit Christ]ı ab-
trünnıg veworden se1In. Auch solche Begriftspaare WwW1€e konservatıv und lıberal, fort-
schrittlich und rückständig siınd hiıer tehl Platz Die Wahrheit Christı wırd ledig-
lıch, auf Grund innerer Erfahrungen, erweıtert, ohne Substanz verlieren. Wıe
e1in Magnet zıeht die Wahrheit immer NEUEC unbekannte Wahrheitssplitter Aaus dem
Dunkel hervor, die s$1e mMi1t ihrer raft durchdringt, dem Ganzen einfügt. Das 1St eın
aufregender Vorgang tür alle, dıe ugen haben sehen und Ohren hören dıe
also über eın entsprechendes Sensorium für dıe geistliche Wirklichkeit verfügen.

In diesem Zusammenhang hat Gerhard W_ehr den Begriff des „Esoteris:  en CC einge-
führt (der übrigens auch bei Ernst enz begegnet, dem Autor ze1ist1g verbunden
1St) keın oyJücklicher Begrift übrıgens, der NUr dem Eıngeweihten verrat; den
Laıen jedoch, der ebentalls eın Recht aut Aufklärung 1mM eigentlıchen Sınn des Wortes
besitzt, 1m Stich aflt Auch dıe orammatıkalısche Erläuterung durchlichtet nıcht die
ursprüngliche Dunkelheit des Begrifts; ständıg verwendet, taucht immer wıeder 1mM
ext als dıe große Unbekannte auf „Von christlicher Esoterik kann überal]l dort S
sprochen werden, die Fülle der christlıchen Botschaft dem Verständnıis vieler ENT-

ZOSC als iıne inspiırıerende, die Erkenntnis vertiefende, das Leben verwandelnde
raft ertahren wiıird.“ In diesem Zıtat sınd dıe Punkte aufgezählt, die uns, Ver-
zıcht auf „Esoterik“, erkennen lassen, woraut wesentlich ankommt: Inspıratıon,
Vertiefung der Erkenntnis, geistlich-verwandelnde raft

Wo dergleichen abstirbt oder nıcht mehr empfunden wırd, da bleibt die Institution
ohne ıhr Gegengewicht; die Innerlichkeit kann sıch nıcht länger >>  Nn den Inst1tut10-
nellen ruck behaupten, das Verhältnis 7zwischen Institution und Innerlichkeit gerat
AauSs dem Gleichgewicht. Die Innerlichkeit erschlaftt, verdorrt. S1e reduzijert iıhre Er-
kenntnisgänge, beschränkt sıch schließlich autf das überlieferte Arsenal VO Satzen un
Formeln. Man wırd die Feststellung ungs erinnert: „Das Christentum 1St
eingeschlaten und hat versaumt, 1MmM Lauf der Jahrhunderte seiınen Mythus weıterzu-
bauen. Es hat jenen, die den dunklen Wachstumsregungen der mythıschen Vorstellungen
Ausdruck vaben, das Gehör Versagt:” Zweıtellos meılnt Jung nıcht, dafß der Mythus
VO Christus mMIt anderen Mythen vermischt und damıt 1n der Substanz vertälscht WeeI-

den soll; die christliche Wahrheit lıegt VO  n Anfang fest: aber ıhre Kapazıtäat hat
sıch keineswegs erschöpft; 1m Grenzbereich empfinden WIT, welche spirıtuellen Möglich-
keiten noch oftenstehen und W 4s tür eın qcharismatisches lück dem Suchenden wınkt.
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Geilst und Buchstabe

Indem Gerhard Wehr den Wıderspruch VO Institution un Innerlichkeit in Ver-

schiedenen Phasen der Kirchengeschıichte verfolgt, zeıgt CI, W1e€e diese ntınomıe NVEL-

andert bleibt, obwohl S1€e durch iımmer NEUEC Namen VO einzelnen oder Gruppen
varılert wırd. Die Institution, staändıg iın der Gefahr, sıch un verhär-
ten, hält immer wıeder den (Gelst nıeder, zähmt den Enthus1asmus, wehrt dıe FErkennt-
N1SsS Im Gegensatz VO (je1lst und Buchstabe, den Paulus enttaltet, 1St der Konflıkt 1ın
der Nu{fß enthalten. Aus orge, Ina  . könne 1NSs Abseıts der Wahrheit geraten, hat INa

siıch immer wieder auf den Buchstaben berufen, auf das „ES steht geschrieben“, dem
nıchts rütteln 1St Paulus selbst, auf dem Ausgleich VO  3 Geilst und Buchstabe beste-
hend, konnte nıcht ahnen, W1e seine Schüler und Adepten durch die Jahrhunderte hın-
durch, ıhrer Sıcherheit wiıllen, dem Buchstaben den Vorrang VO  — dem Geilst erteılten,
sıch 1m Ernsttall den Buchstaben geradezu klammerten. Dıie sSoOgeNAaANNLTE paulınische
Theologıe 1St haufig eın Musterbeispiel des Versuchs, dıe Aussagen des Apostels
systematısıeren und dessen eigentlıche charismatische Erfahrungen auszuschließen. Hıer
wurde eın bestimmter Aspekt dieser Theologıe, der Rechtfertigungs-Komplex, isolıert
un stellvertretend für das (Ganze ZESETIZEL: ıne Einseitigkeıt, welche das Denken der
Reformatoren epragt, zugleich ımmun gemacht hat für kosmische und mystische
Perspektiven. „Dıie Exegese der Reformatoren“ — so heifßt schon bei Albert Schweitzer

„legte ıhre Ideen in Paulus hıneın, S1Ee mMI1t apostolischer Autorität ausgec-
TALLEeTr zurück empfangen.“

Wehr Sagl MI1t Recht, da{ß der „Rechtfertigungstheologe Paulus“ VO Protestantis-
1LL11US se1it Jahrhunderten traktiert worden 1St. ıne eingleisıge Entwicklung, die sıch 1ın
der „reformatorischen enaıssance“ 1m ersten Drittel dieses Jahrhunderts ständıg Vel-

tolgen aßt Die paulinische Theologie 1St keineswegs alleın aut den Menschen bezogen;
S1e rückt ıh 1n den K OSmos un gewıinnt erst adurch iıhre unıversale Weıte.

Diıesem Vorstofß 1Ns Kosmische entspricht der Eınstieg nach innen; hıer werden

Aspekte einer VO  m allem mystischen Anthropologie sıchtbar, die in  a ımmer wieder

geflissentlich unterschlagen hat, weıl s1e nıcht 1Ns Konzept eıner intellektualistischen
Theologıe hineinpaßten (das o1ilt übrıgens für beide Konfessionen). Wır haben das
Recht, VO  e} einer Christus-Mystik des Paulus sprechen; „Chrıistus in mM1r  D 1St keine
Formel, sondern der Niederschlag ınnerer Erfahrungen, dıe ständig erneu: wurden,
dem Glauben überhaupt erst seine Spannkraft, Leidenschaft, Impulse verliehen. Die

Rechtfertigung 1ST nıcht eın juristisches Rechenexempel, sondern ın ihrer Mıtte steht die

mystische Tatsache der Gnade, welcher sıch der Mensch öftnen mußß, VO  > iıhrer raft

genNn, ıhrem Licht ıllumınıert werden.
An dieser Stelle wiırd die Grenze der Theologıe als Wissenschaft (nach Art der SOMN-

stıgen Wissenschaften) erkennbar. Dıi1e Refdesioa kann nıemals9 W 4S dem Men-
schen aufgrund göttlıcher Erleuchtung geschieht; T: der Erfahrung erschlieft sıch dıe
innere Dımensıon.
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Hıer SE auf das entscheidende Problem, das VO Wehr ständig abgehandelt,
modifiziert wird. Ihm 1St deutlich: dıe Erleuchtung kann glaubwürdig 90088 bezeugen,
WeTLr s1e selbst gemacht hat Dıie innere Erfahrung berührt, W1€e mMI1t einem Zauberstab,
die alten Urkunden und erweckt S1e Leben, äßt S1e Cr  nt werden. Das
Wort als solches, INa noch ehrwürdig se1n, besagt nıchts, ewirkt nıchts, WEeNN Cc5

nıcht das Herz des Hörers oder Lesers bewegt. Da dieser „Bewegung“ kommt,
bleibt ein Geheimnıs, welches keine Institution vermitteln, keine noch wendige In=
telligenz ergründen kann; dies Geheimnıis wurzelt allein 1n der Innerlichkeit.

Es bleibt dıe ständıge Versuchung des Christen 1MmM allgemeıinen, des Theologen 1m
besonderen, dieser Innerlichkeit habhaft werden, S1Ee rational begreifen W ds

auf Kosten des Myster1iıums hınausläuft. Dıie innere Erfahrung besitzt den unbe-
dingten Prımat, W as 1m Damaskus-Erlebnis des Paulus um Ausdruck kommt: „Seıt
dem Damaskus-Erlebnis ebt 1ın und mMIit seinem das Ich-bin des Chrigtus.“

Die mystischen Erfahrungen, welche Paulus vielen Stellen seliner Briefe nıeder-
gelegt hat, zählen den zentralen Aussagen des Neuen Testaments. Freilich genugt
nıcht, dergleichen lesen, wıssenschaftlich einzukreisen und kommentieren. Der
innere Bezug mu{l hergestellt werden:;: dies aber geschieht nıcht durch das phılologische,
sondern durch das spırıtualıstische Verständnıiıs der Texte. Leser und Hörer mussen
eintauchen 1n die Tiete des Gesagten; hier, Grund des Wortes, artet auf s1e die
Fülle des Logos, sıch ihnen eigen geben und mi1t iıhnen kommunizieren.
Der Mensch, mMit diesen inneren Erfahrungen befrachtet, 1St 1U wırklıch eın Gläubiger
1M Sınn des Wortes eın Gnostiker 1MmM Gegensatz TE -Pıstiten“.

Der Gnostiker Wächter der Innerlichkeit

Damıt stoßen WIr aut eın weıteres zentrales Problem, das übrigens NEU nıcht 1St
(1ch habe 1in meınem Buch „Gott 1ST 1MmM Detail“, 1962, ine entsprechende Verteidigung
der CGnosıs versucht), 1n diıesem Zusammenhang jedoch mIiıt einer bemerkenswerten
Frische herausgearbeitet wırd. Dıie Gnosıs 1St, talschlicherweise, selit trühchristlicher
elt in Verrut gekommen: S1e galt als Inbegriff des Ketzerischen und wırd flugs m1t
Häresıe gleichgesetzt. Indessen liegt hier ine Verwechslung VO Gnosıs un Gnost1z1ıs-
ILI1US NVÄST.: Die Gnosıs 1St ursprünglıch 1m Christentum heimisch: Paulus spricht ohne
jeden Vorbehalt VO  3 eıner Gnosıs Jesu Christi, wobei InNna  a} Gnosıs zutreftend als Er-
kenntnis übertragen hat Freilich vollzieht sıch diese Erkenntnis un das 1St ent-
scheidend auft eıner anderen Ebene als die hıstorisch-rationale Erkenntnis. Dıie Gnosı1ıs
Jesu Chriüsti kann nıcht mehr jener verglichen werden, welche die Wiıssenschaftler he-
treiben, WEeNnNn S1e Aaus den Schuttmassen der Überlieferung die Keste der tatsächlichen
Geschichte Jesu bergen trachten. Wır kennen dieses Geplänkel jedes Wort oder
Gleichnis, wobe!l der detektivische Scharfsınn erstaunlıch 1St;, mMi1t dem INa  e} bald eın
derartiges Fragment als echt,; bald als Mythologem erweısen sıch müuüht. Kürzlich hat
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211n Wissenschaftler, verhaltenen TIrıumphes, erklärt, die Daten des Lebens Jesu zingen
auf ıne Postkarte als ob damıt für die Gnosıs Jesu Christi 1mM eigentlichen Sınn
auch Nur das Mindeste erreicht ware!

Der wahre Gnostiker entwächst solchen Streitigkeiten; S1€e werten für seinen Glauben
nıchts ab, mussen als Neuauflage jener Probleme erkannt werden, die das taglıche TOLT
der historischen Wissenschaften sind. Welche Unsumme elt un Scharfsinn wurde,
1in der Nachfolge Bultmanns und anderer, in die rage nach der Echtheit, Authentizität
dieser oder jener Aussagen Jesu investlert. Der Gnostiker Wehr würde SagcNh: der
Esoteriker löst sıch MI1t einer geradezu befremdlichen Leichtigkeıit VO dieser Ebene
der empirischen Forschung. Der Gnostiker vollziehr den endgültigen Aufbruch,
kennt Christus nıcht mehr „nach dem Fleisch“, Ww1e sıch der Apostel Paulus ausgedrückt
hat; weılt mi1t seinem Herrn auf dem Berg der Verklärung, dıie historische Ver-
kleidung rallt, die göttliıche Herrlichkeit (Doxa) sıch unmıttelbar enthüllt

Auf dieser Ebene der Erkenntnis, der &ynostischen Schau 1St der wahre Glaube
Hause. Die Wahrheit des Sohnes offtenbart sıch ihm 1n jedem Wort, 1in Taten und Gleich-
nıssen, daß mMI1t dem Evangelıisten bekennen kann: „ Wır sahen seiıne Herrlich-
keit

In solcher Glaubenserfahrung feljert die Innerlichkeit iıhren Trıiıumph. S1e 1St einge-
brochen 1n den eigentlichen Raum der Erkenntnis, hıstorische Argumente, Zweıtel,
FEinwände unwesentliıch werden. Der Gläubige 1St IM CHristus“, in ıh hıneinversetzt
W1e€e 1n eın leuchtendes unerschöpflıches Medıum, un zugleıch 1ST Christus ıhm ZAET. Le-
bensmitte geworden. Wesentliche Aussagen des Neuen Testaments inden hıer iıhre
ex1istentielle Bestätigung.

Wenn ıch Gerhard Wehr recht interpretiere, 1St dıes die Absıcht se1nes mten
Buchs, die Innerlichkeit solchen Glaubens VO Urchristentum bıs 1n die Gegenwart
aufzudecken, dıe Kırchengeschichte spirıtualisıeren und zeıgen, WwW1e solche
Schau dem Gnostiker, dem Bemühten unmıiıttelbar ZUgutLe kommt. Wehr 1St selbst eın
derart Bemühter, eın Wünschelrutengänger, der die geistlıchen Kräfte, die sıch überall
1n der Überlieferung bergen, und durch seine Berührung treisetzt.

hne den Funken und die Inspiration der (3nosıs 1STt der Umgang m1t der christ-
lıchen Überlieferung, m1t Urkunden und Rıten, mI1t dem kultischen Reichtum ohne
letzte Bedeutung. Man unterrichtet sıch W1e€e ın eiınem geistlıchen Museum, gewıinnt viele
Informatıionen, das Bildungserlebnis 1St bedeutend. ber der Betrachter bleibt etzten
Endes, Sympathıie und Erschütterung, draufßen VOTL der Tür: besitzt nıcht den
Schlüsse]l des Geıistes, der diese Tur öffnet un ıhn den spirıtuellen Reichtümern
teilnehmen äßt

Die CGnosıs also als Voraussetzung lebendigen Glaubens wurde Aaus Unkenntnis
immer wıeder verdächtigt, vertolgt. Sıe 1St aber nıchts Un- oder Wiıderchristliches, gar
„Heıidnisches“, sondern die Erfüllung, dıe charısmatische Frucht dieses Glaubens.

Freilich mMUu 110  a} VO  . ıhr den Gnost1zı1smus, als religionsgeschıichtliche Entwicklung
und Entartung, deutliıch scheiden. Im Gnost1izısmus wurden, platonischem und
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orjientalischem Einfluß, die Konturen der Christus-Wahrheit völlig verzZerrt, diese
Wahrheit celbst vertälscht un 1in ıhr Gegenteıl verkehrt. „Das 1m Gnost1zismus AaNZzUu-

treftende dualistische Wirklichkeitsverständnis, das Gelst und Materıe, Licht un Fın-
Stern1ıs StreNg auseinanderhält, verbaut jedoch den Zugang ZANT: vollen Inkarnatıon des
Christus ın Jesus. Gnost1izıisten sprechen daher VO eıner NUu  r scheinbaren Verkörperung
Jesu, VO eiıner scheinbaren Passıon, VO eiınem angeblichen Scheintod uUuSsSWw

Rechtfertigung der Mystık

Wır haben versucht, den Gnostiker als Wächter und Kronzeugen der Innerlichkeit
beschreiben. Ahnliches oılt VO Mystiker, wobej sıch ze1ıgt, ın welchem Mal die

Übergänge VO der (3nosıs Zr Mystik fließend sind. In der Geschichte des spirıtuali-
stischen Chrıistentums, W1€e Wehr S1e darstellt, nımmt deswegen die Mystık 1ne beson-
dere Stellung eın Die Mystiker (Seuse, Tauler, Eckhart, dıe „Gottestreunde“) iFeien

Ausgang des Miıttelalters dort autf den Plan, der ruck der Kırche, das Gewicht
der Institution unerträglich werden beginnt. Das Gleichgewicht zwıschen Instıtution
und Innerlichkeit 1St abhanden gekommen, hat sıch aut Kosten der letzteren alarmıe-
rend verschoben. Es erübrıgt sıch, hıer bekannte kırchengeschichtliche Fakten wıeder-
holen

Die Mystıiker entdecken dıie innere Welt, ıhren Reichtum, iıhre Unerschöpflichkeit;
S1e verlegen die e}  Nn Aktıvıtät ın dıese Rıchtung. Je vorbehaltloser die Mystiker 1n
die ıinnere Welr eintauchen, desto mehr entsteht der Eıindruck, als werde die verfafte
Kırche VO der Dynamık der inneren Geschichte und Erfahrungen, VO seltsamen
Vısıonen, VO der spırıtuellen Leidenschaft unterhöhlt un geradezu gesprengt. Der
Gläubige ISTt nıcht länger auf die Vermittlung durch dıe Institution angewl1esen,
verkehrt unmıiıttelbar m1t der Gottheit, ımmer VO wıderfährt ıhm das lück
der mystıschen Hochzeit. Es erfolgt der Auszug 1Ns Namenlose Eckhart spricht VO

„ledigen gemüete“ un entsteht der Eiındruck, als streıife die Seele, In eiınem tast
mühelosen Akt,; alle iußeren Vorschrıiften, Gesetze, Autorıtäten ab

Der Ausgleıch VO  =) Institution und Innerlichkeit 11] nıcht mehr gelıngen, das Ver-
hältnıs gerat 1ın 1ne Krise, immer wıeder sehen sıch die Mystiker den Vorwürten
der Häresıe AauSgeESETZTL, werden VO den Vertretern des offiziellen Christentums VCI-

dächtigt, attackıert, mussen sıch mühsam rechtfertigen, entgehen häufig nıcht der Inquıi-
S1t10N. Der Weg der Mystiker ogleicht einer schwindelnden Gratwanderung, ständıg
drohen S1e abzustürzen;: S1e scheinen außerstande, Jene innere Freiheit ZzUu behaupten,
deren S1e ın eiınem Akt der Gnade teilhaft geworden sind. Und doch bewahren S1€e

wıderspruchsvol]l C655 sıch anhören INa das Christentum VOT Austrocknung und
Sterıilıtät, VOT jener legalen Auszehrung, die ımmer wieder droht Dıie christliche
Frömmigkeıt bedarf des mystischen Elements, auf die Dauer lebendig, glaub-
würdiıg, überzeugend erscheıinen. Immer wiıeder wırd 1n der Mystıik erfahren, w1e
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der spirituelle egen VO Hımmel tallt, das trockene Land des Herzens bewässert,
stürmisches und überraschendes Wachstum schenkt.

Das Werk VO Wehr jefert, mi1t seinen vielfältigen Beispielen Aaus allen Jahrhunder-
HA der christlichen Geschichte, iıne großangelegte Rechtfertigung der Mystik. Regel-
mäßıg MUu sıch die Institution VO  — ınnen her erschüttern lassen: erfolgt 1ne rück-
läufige Bewegung, 1in der dıe konventionell erstiarrtrtie Frömmigkeıt gelockert, zugleich
für dıe eigentlichen relıg1ösen Impulse geöffnet wiırd. Immer wıeder mu die Seele
mıt der ursprünglichen Realıtät in Verbindung kommen, mu{ sıch VO den verbor-
Nn  N geistlichen Kräften ergreıiten, überbilden, transfigurieren lassen.

Die mechanische Wiederholung VO  z Formeln und Rıten bleibt unergiebig; vielmehr
sollte dıe Formel 1im Feuer der Wahrheıit eingeschmolzen, ıhr Kern VO  ; einsich-
t1g, A4US Verkrustung un Abkapselung efreit werden.

Auf der anderen Seıite besitzt die Innerlichkeit iıne zentrifugale Neigung: SIC

droht sıch nach allen Seıiten verlieren, der Bindungslosigkeit anheimzufallen. Der
Glaube OSt sich iın enthusiastischen Nebel auf: verliert Festigkeit und Konstanz, un
der Verzicht auf Methode schließt den Verzicht aut den „hodos“, den Weg eın

Wo ımmer dıe Mystik dazu ne1gt, sıch dem Schwärmertum, der Schwarmgeıistereı
auszuliefern, da 1st dıe Institution vonnoten, dem entgegenzuwiırken. Die Instı-
tut1on erweiıst sıch als erforderlich, den Gelst kanalısıeren, das mystische Feuer
in Schranken halten.

Es scheint schwer, oft unmöglıch, dıie mystische Leidenschaft zähmen und dem

spirıtuellen Gelüst, sıch 1Ns Uterlose verstromen, eınen Riegel vorzuschieben. SO
bleibt dıe Aufgabe der Instiıtution, immer wıeder Ordnung in das drohende Chaos

bringen und für die Bindung VO  — Gelst un Überlieferung orge tragen. Wır
haben, nach einem bekannten Satz des Paulus, den Schatz 1n ırdenen Gefäßen: aber
WI1r bedürten der Gefäße (Gefäße iıdentisch mMI1t relig1ösen Institutionen, Urkunden,
Gesetzen); damıt sıch der Schatz nıcht 1m Leeren verliert.

Hıer zeıgt sıch die besondere Aufgabe eıner Darstellung W1e derjenıgen VO  — Ger-
hard Wehr da{fß S$1E ımmer wiıeder auf die Bindung VO  —_ Geist und Gestalt, Enthus1ias-
INUS und Ofdnung zurückführt, da{fß S1€e ze1ıgt, Ww1e csehr Schatz und Getäfß aufeinander
angewı1esen sınd. Der Gelst darf sıch nıcht 1Ns Leere katapultieren; immer wieder 1m
entscheidenden (oft 1mM letzten) Augenblick wırd VO der Institution eingeholt,
gezügelt und damıt VOrTr der Selbstzerstörung bewahrt.

Symbolische Wirklichkeit

Dıie Innerlichkeit droht oft iıhre christliche Basıs verlassen, un die Vertreter der
Legitimität sınd dann rasch bereıt, sıch VO  z solchem Aufßenseiıtertum dıstanzıeren,

1n schrofter orm verurteılen. S1e sınd nıcht der unaufhörlichen pannung
wachsen, die das Verhältnis VO  - Institution und Innerlichkeit bestimmit.
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An den Grenzen wırd diese Spannung besonders deutlıch; aber adurch entstehen
nıcht L1UTLr Konflikte, Auseinandersetzungen, welche nıcht abreißen, sondern gelegent-
lıch gelıngt der Innerlichkeit, sıch immer weıter in das iremde, oft feindliche
Gelände VO  WE Dann verwandelt sıch der natürlıche in eınen geistlıchen Men-
schen, und die alte fleischliche (sarkısche) Natur gewıinnt unmerklıch ıne NECUE Quali-
tat Fur den Glauben 1ST dies das Ziel der Erwartung: daß die Welt ıhren „weltlichen“,
ıhren gottiremden Charakter verliert und immer durchsichtiger wırd für die Präsenz
Gottes, für den ewıgen Sınn.

Hıer ergeben sıch außerordentliche Zusammenhänge: WENN die Spirıtualitat wächst
und die VO der Freiheit betroftenen Menschen ıhre Schwerkraft abstreifen: WwWenn sıch
1ın iıhrer Seele der göttliche Glanz, dıe Doxa spiegelt, und WECNN S1e das Gute miıt einer
Selbstverständlichkeit LunNn, die den Schluß nahelegt, S1e selen darın heimisch und WULI-

zelten 1mM göttlichen Willen Ww1e dıe Pflanze 1m Erdreich: dann siınd WIr nıcht mehr
weIlt entfernt VO der Schau des ecuecn Hımmels und der Erde. VO der ften-
barung des Reiches Gottes 1m Hıesigen. Auf den mystıischen Höhepunkten der christ-
lıchen Überlieferung tauchen solche Vıisıonen immer wiıeder auf, das Zeitliche wırd
er  NL für das Ewige, WIr bewegen u1ls 1n eiıner symbolischen Welt Symbol aber
meınt eın Zusammengesetztes, 1n dem sıch Innen un Aufen berühren, durchdringen.
Wır werden daran erinnert, da{ß das Aufßere eın in Geheimniszustand erhobenes
Inneres se1 und da{ß 6r diese spirıtuelle Eigenschaft ständig ZU Ausdruck bringe.
Statt V: einer symbolischen könnte INan auch VO einer physiognomischen Wıirk-
ıchkeit sprechen: eıner Realıtät also, ın welcher der Sınn ständig 1m Physıschen, Natuüur-
lıchen autleuchtet.

Auf solche Zusammenhänge und geradezu erregende Ausdrucksverhältnisse 7zwischen
dem spirıtuellen und dem natürlıchen Reıich stoßen WIr immer wıeder 1n der christ-
lıchen Tradıtıon; treilich mussen WIr zugleıich gestehen, dafß die Schätze, dıe hier ruhen,
noch nıcht annähernd gehoben wurden. iıne Theologie, die sıch weıthın dem Intellek-
tualısmus und den entsprechenden wıssenschaftlichen Methoden verschrieben hat, scheint
Wıtterung, Gespür tür solche Schatzsuche verloren haben Nıcht dort hat die Theo-
logıe Zukunft, S1€e ständig den empirischen Wissenschatten nachläuft un be1 S0O7Z10-
logıe, Psychologie oder anderen Anleihen macht, den FEindruck der Fortschrittlich-
eıt erwecken. Ihre Auftgabe esteht vielmehr darın, iıhr Wächteramt der Grenze
beıider Bereiche, des natürliıchen und des spırıtuellen, wahrzunehmen und dıe Sınne
datür schärfen, da{fß endlich gelıngen möchte, das Ewiıge 1im Zeritlichen erken-
E  - sıch VOINN Kaıros ergreifen lassen, 1ın dem das Ewige gerinnt un Gestalt wird.
Diese Oftenbarung 1St 1n Jesus Christus geschehen (ın welchem der OZ0S Fleisch
wurde); ımmer INa  - se1n Wort hört, seıner Zeichen ansıchtig, glaubend VO Sein des
Sohnes angerührt wırd, da erfolgt jener Überschrıitt, der uns der Bezeichnung
„TIranszendenz“ 1St

Gerhard Wehr hat m1t bedeutender Einfühlung viele Zeugen versammelt, die ıhre
Lebensaufgabe darin sahen, dıe Wand zwıschen Gott und Welt Aufßen un: Innen,
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Natur und Gelst nıederzureißen: nıcht aut Kosten der einen oder anderen Seıte, sondern
durch den Erweıs, da{i beide zusammengehören und jeweıls 1Ns 1mM anderen seıne Er
füllung indet

Hıer tauchen Namen auf, die VO der Theologie UNSCIN zıtiert, liebsten Nier-

schlagen werden: Dionysıus Areopagıta, Jakob Böhme, Johann Christoph WVetinger,
aber auch, in der NEUCTECN Zeıt, Rudolt Steiner und Jung In solchen Männern
(und den ewegungen, die S1e ausgelöst haben) rächen sıch die Versäiumnisse des kon-
ventionellen christlichen Denkens und elıner Theologie, welche unablässıg die Fas-
saden der Institution verändert, das wıssenschaftlıche Mobilıiar umgruppiert hat,
den Boden untersuchen, auf dem diese Institution ruht, und sıch der Kräfte
versıchern, die 1n ıhr verborgen sind.

Die Entdeckungen, dıie aut dem Weg VO Aufßen nach Innen gemacht werden un
hre Entdecker MIt ungeahnten spirıtuellen Reichtümern belohnen, betreften nıcht NUr

den Menschen, sondern auch dıe Natur, die angeblich LOTeEe aterle. In einem eigenen
Kapıtel, das Gerhard Wehr der „Alchymıie der Kunst der Stoffesumwandlung und
der Selbstvollendung“ wıdmet, erhalten WIr interessanteste Einblicke iın Zusammen-
hange, dıe sıch den Blicken der empirischen Wıssenschaft entziehen.

Dıie Alchimie, iın der Goldmacherei un ähnlichen Scharlatanerien gipfelnd und
allentalls als iıne magısche Vorstufe der spateren Naturwissenschaften anerkannt: s1€e
erhält 1n UuUuNseTITCIN Zusammenhang ine symbolische Bedeutung. „Die spannungsreıche
Vielfalt der christlichen Esoterik“ heifßt be] Wehr „kann INa  en sıch nıcht VCI-

gegenwärtıgen, WeNn INa  e nıcht auch jene Gruppen ın die Untersuchung m1t einbe-
zıeht, die das Christentum nıcht 1U als iıne hıistorısch-mystische Tatsache betrachteten,
sondern dıe der Erlösungstat Jesu Christi bıs ın dıe Tiefe der iırdischen aterıe hıneın
nachspürten. Das 1St durch die Alchimisten geschehen, dıie als Hüter der Mysterıen der
Stofteswelt angesehen werden können.“ In den Laboratorien der mıiıttelalterlichen AT
chimisten „tauchte eın Wıssen die kosmisch-chymische Selite des Christus-
ere1gn1sses auf“

Die Verwandlung der aterıe iın edlere Stoffe, VOT allem in Gold, gewınnt jetzt
gleichnishafte Bedeutung. Auch 1n der Erlösung andelt sıch Ja darum, da{fß der
Mensch EINCUEKT, da{fi Aaus der alten die HEUE Kreatur hervorgehe, die das gyöttliche
Sıegel tragt. Liegt nıcht nahe, da{ß diese Umwandlung auch auf den Kosmos über-
oreift, der sıch nunmehr durchlichtet und vergeıistigt? Der Neue Hımmel und die Neue
Erde, 1n den Schriften des Neuen Testaments prophezeıit, VO den Gläubigen ersehnt:
W as besagt die Bilderrede anderes als dıes, daß das Mysteriıum VO Menschen autft die
Welt übergreıft un das All einbezieht? Desgleichen macht das Geheimnis VOT der
Tiete der aterıe nıcht halt; auch die aterıe sehnt sıch danach, ihren schweren stoft-

verwandeln.
lıchen Charakter abzuwerfen un sıch ın e1in leuchtendes, ätherisches Medium

Der Alchimist betreibt 1mM FExperiment die Erhöhung der Materıe; dıese wırd durch-
sıchtig, Iuzıd und gewıinnt, als Gold, eınen etzten Wert. Dıie Erlösung beschränkt sıch
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also nıcht 1LUFr aut den menschlichen Bereich. Auch in den Laboratorıen der Ichi-
mısten oll dem Stoft jene Leichtigkeıt, Vergeistigung zuteıl werden, auf die eın
Anrecht besitzt. Der Stoft drängt über sıch hınaus 1Ns Nicht-mehr-Stoffliche, SC-
wınnt den Glanz des Lichts, dıe Gewichtlosigkeıit der Winde

Aus dıesen Stoffen, goldenen, kristallenen, ätherıschen, auferbaut sıch dıe apokalyp-
tische Stadt, dıe VO den Vıisıonären geschaut wird. Ihre Materı1alien sind VO eıner
himmlischen Iransparenz. Der Dualismus VO Gelst und aterıe, 1ın vielen theolo-

gisch-philosophischen S>Systemen fixiert, wiırd aufgehoben. Der Geist dringt ımmer we1l-
ter 1n die Materıe, 1n die Stofflichkeit ein und diese ATrteLl 1m Grund darauf, sich
VO ıhm erobern, durchlichten lassen.

Freilich werden die menschliche Natur W1€e der K osmos durch die Instıtution (1im
welıtesten Sınn des Wortes) immer wieder ıhre renzen erinnert. Man 1ST dem
(Gesetz hörıg, der Schwerkraft verhaftet, der Krankheiıt ZUuU Tod ausgelietert. ber der
Blick des Gläubigen schweıft über die Schranken hınaus, der Geilst sıch über alle
Widerstände hınweg. Die Innerlichkeit täuscht sıch nıcht darüber, da{fß S1e der „Instıi-
tution“ verpflichtet Ist; aber zugleich besitzt S1e den Schlüssel, der alle Türen öftnet,
und S1Ee erlangt gleichermaßsen Eıngang 7A0 Herzen (Gottes und 1n dıe Tiefen der
aterle.

Ich halte das Buch VO  ; Gerhard Wehr, das solche Perspektiven eröffnet, für zee1gnet,
den Leser (der reilich zugleich eın Betrachter, Schauender, gelegentlich eın Visionär
se1n mufß) mıi1t theologischen Dimensionen machen. Es handelt sıch

Schichten der Erkenntnis, in die INa  - allerdings erst vordrıingt, nachdem Ina  } sıch
VO der Wissenschaftsgläubigkeit der Epoche abgewendet, das Scheitern der Vernunft
schmerzhaft erfahren hat


